
Inhalt
7

Auszeit
	 7	 Ganz im Moment ...

	 8	 Menschen in der Sonne

	 9	 Raus aus dem Gedankenkarussell

	10	 Vom brennenden Dornbusch damals  
zu einem Lebensstil der Präsenz heute 
Erfahrungen und Perspektiven

	13	 Zwischen Himmel und Gras

Leben meistern
	 3	 Editorial 

Leben. Eine eigene Meisterschaft

	 6	 Umfrage 
Wenn ich im Alltag fünf Minuten 
nur für mich habe …

Veranstaltungen der  
Schönstatt-Frauenbewegung:  
www.s-fm.de/veranstaltungen

4  Inhalt

Inhalt



14
31

Lebenskunst
	14	 Leben nach der Flut 

Chaos und ein Neubeginn

	17	 Befremdung überwinden 
Danke für Ihren Besuch

	18	 begegnung in der Musik

	20	 Umgang mit einer chronischen Krankheit 
Ein Weg der Liebe

	24	 Statements 
Ein Umweg oder Widerstand,  
der mich richtig weitergebracht hat

	26	 Kunsterfahrung 
Schönheit öffnet und führt tiefer

	30	 Meditation 
Zwischen Erde und Himmel

Glaubensfreude
	31	 Freude – weder Zufall noch Selbstläufer 

Inspirationen aus der Wüstenspiritualität

	33	 Glaube – es war einmal?!

	35	 Meine Leidenschaft: Glauben weitergeben

	36	 Pate sein 
Gemeinsam Schritte gehen dürfen

	37	 Vom Patenkind zur Taufpatin

	38	 Schönstattvision(en) 
„Kirche im Kleinen“ sein

	40	 Von der Sehnsucht, angenommen zu sein 
… auch im Gefängnis

Inhalt  5



Auszeit
Eigentlich spazierte Stefan Busch nur gemeinsam mit seiner 
betreuten Wohngruppe über die Rheinbrücke von Deutz nach 
Köln. Eigentlich nichts Besonderes. Und eigentlich wäre Buschi, 
wie ihn alle nennen, am Ende des Ausflugs wieder schweigend 
wie immer zurückgekehrt in seinen monotonen Alltag. Doch 
mitten auf der Brücke schließt sich Buschi einer japanischen 
Reisegruppe an, steigt mit in ihren Reisebus, die Türen schlie-
ßen sich, und er befindet sich auf dem Weg nach Weimar … 
Der Beginn einer Art Auszeit, die der Film „Der Frosch und das 
Wasser“ märchenhaft und mit feinem Humor erzählt. Auch die 
Beiträge auf den nächsten Seiten handeln von Auszeiten. Fast 
übersehen, schwer zu ertragen, hart erkämpft, schön wie im Film.

R EB ECC A G AUS LING | ... war ich, als 
ich für zwei Monate bei den Marien-
schwestern auf den Philippinen eine 
Auslandszeit machen durfte. Genau 

genommen war es ein ganz bestimmter und für mich 
sehr besonderer Augenblick, den ich für immer in 
meinem Herzen tragen werde: Zwei Wochen vor der 
Heimreise wurde ich leider krank. Ich habe mich ein 
paar Tage ausgeruht und an dem Tag, an dem es mir 
besser ging, bin ich zum kleinen Schönstattkapellchen, 
unserem „Heiligtum“, gegangen. Aber diesmal habe 
ich mich nicht hineingesetzt, sondern daneben. Denn 
dort hatte man den wunderschönsten Blick über die 
ganze Stadt bis hin zum Meer. Der Himmel verfärbte 
sich schon, es war angenehm warm und ein schwacher 
Wind wehte. Ich saß dort bestimmt eine halbe Stunde 
und schaute in die Weite, sah Flugzeugen beim Landen 
und Starten zu und versuchte den Moment ganz in 
mich aufzunehmen. Genau da füllte sich die Zeit mit 
Dankbarkeit, Zuversicht und Hoffnung. 

Ganz im Moment ...
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Lebenskunst
Ein „Leben aus dem Koffer“ – zumindest im übertragenen 
Sinn – ist das, was einer der ersten Schönstätter Marien-
schwestern, Sr. M. Emilie Engel (1893–1955), hilft, mit ihren 
krankheitsbedingt früh nachlassenden körperlichen Kräften 
umzugehen. All ihre „Schätze“, so stellt sie sich vor, befinden 
sich in einem Koffer, den sie Gott übergibt. Er schenkt den Koffer 
zurück, holt aber immer wieder etwas heraus – und bittet um 
ihr Ja dazu. Diese Hingabe erfordert oft einen inneren Sprung 
– führt sie aber auch in größere Freiheit. So erleben viele Men-
schen sie gerade in ihrer körperlichen Schwäche als Persönlich-
keit mit starker Ausstrahlung. Ja, wahre Lebenskunst zeigt sich 
eher nicht an seelischen Sonntagen. Sondern dann, wenn es 
„etwas kostet“, Widerstände auftauchen und sicher Geglaubtes 
ins Wanken gerät. Davon zeugen auch die folgenden „Lebens-
Geschichten“. Sie erzählen von dem, was trägt, wenn die eigene 
Existenz buchstäblich „baden geht“, von menschlichen Brücken 
zum Himmel und von einem echten Weg der Liebe. 

 Leben nach der Flut  

Chaos und ein 
Neubeginn

A S T R ID G ÜN T HER | Die Zeit stand 
für mich still, als ich in der Nacht 
vom 14. auf den 15. Juli 2021 in völli-
ger Dunkelheit im Nachthemd und 

barfuß im Flur unseres Hauses stand und mit einem 
Abzieher beständig Wasser und Schlamm Richtung 
Haustür beförderte. Was war geschehen?

Es hatte den ganzen Tag geregnet. Immer weiter. 
Schon als ich von der Arbeit nach Hause gefahren war, 
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Je länger ich künstlerisch tätig 
sein darf, desto mehr erkenne ich: 
Es gibt etwas Verbindliches, das in 
uns Menschen Staunen hervorruft. 
Das uns gewiss sein lässt: Es gibt 
das Schöne. Es gibt Schönheit – 
und sie sagt mir: Es ist gut, dass 
du da bist, es ist gut, dass wir sind. 
Und dass es am Ende gut und heil 
werden wird. In einer Welt und 
Kultur, die vielfach Hässliches, 
Zerstörung und Gewalt abbilden, 
braucht es Menschen, die dem 
Schönen leise und unaufdringlich 
eine Stimme geben, die der Schön-
heit Raum geben und so mithelfen, 
das Leuchten in den Seelen wieder 
freizulegen. Ich kann es tun durch 
die Haltung, in der ich male oder 
Figuren lebendig werden lasse, 
indem ich mein Atelier der Got-
tesmutter zur Verfügung stelle, 
damit sie wirken kann und den 
Heiligen Geist einlädt, von hier 
aus ein Stückchen Welt zu erneu-
ern, von hier aus ein Leuchten der 
Schönheit unseres Glaubens in die 
Welt zu tragen.

Ich habe – vielleicht entgegen 
dem Mainstream in der heuti-
gen Kunstszene – bewusst die 
Entscheidung getroffen: Was in 
meinem Atelier entsteht, muss 
sich dem Anspruch der Schönheit 
stellen. Es soll mithelfen, „eine 
schöne Statt“ werden zu lassen, es 
soll etwas von Schönstatt vermit-
teln, vom Liebesbündnis mit Gott 
und mit der Gottesmutter, das uns 
so kostbar ist.

Immer wieder mache ich die 
Erfahrung: Schönheit öffnet, und 
Gespräche, in denen die Herzen 
offen sind, sind nicht selten der Ort, 
an dem Gott leise dazukommt. An 
dem auf einmal die Sprache auf 
Maria, die Muttergottes, kommt, 

KUNSTERFAHRUNG

Schönheit öffnet 
und führt tiefer

In der letzten Ausgabe der begegnung hat 
S R . M . N ATA LIE S T E WA R T, Künstlerin 
aus dem Atelier „SchönstattART“, darüber 
nachgedacht, wie die Erfahrung von 
Schönheit Menschen verändern kann. 
Diesmal geht es darum, wie Bilder zur 
Brücke werden und verstehen helfen 
können: uns selbst, Gott und die Welt.
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Glaubensfreude
Es gibt sie, zwar eher selten vielleicht, aber wer sie einmal erlebt 
hat, sehnt sich nach ihnen und wartet auf sie: Ewigkeitsmomente. 
Situationen einer tief erlebten, beglückenden Gottesnähe. Augen-
blicke, in denen Glaube plötzlich zur Gewissheit wird, und alles 
Störende, Widerstrebende zur Ruhe kommt, schweigt. Glaubens-
freude: urplötzlich als Jubel in der Seele aufbrechend – oder ganz 
leise, verhalten, kaum spürbar. Glaubensfreude: unverhofft alles 
in Licht tauchend – oder stille, verlässliche Begleiterin in Dunkel-
zeiten. Eine innere Kraft, die Menschen sagen lässt: „Ich glaube 
nicht, dass alles gut wird. Aber ich glaube, dass ich nicht allein bin, 
wenn es nicht gut ist.“ Die folgenden Texte lassen greifbar werden, 
was Menschen ihrem Glauben verdanken und was sie motiviert, 
ihre eigene Glaubensfreude an andere weiterzugeben.

H A NN A H H A M A NN | „Was bereitet 
dir Freude?“ Das fragten wir Studie-
rende in der Katholischen Hochschul-
gemeinde Aachen, wo ich momentan 

tätig bin. Aufhänger war das Lied „Can’t steal my joy“, 
in dem eine unerschütterliche Freude besungen 
wird, die auch durch die Täler des Lebens trägt. Papst 
Franziskus spricht von der „Freude des Evangeliums“. 
Aber es gibt daran auch Kritik: zu groß die Gefahr der 
Beschönigung, des Ausblendens menschlichen Leids. 
Ist das also ein realistischer Ansatz?

Freude –  
weder Zufall 
noch Selbstläufer
Inspirationen aus der Wüstenspiritualität
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Anwaltspost. Oft war „Glück“ dann zum Beispiel der 
unverhoffte Brief von zu Hause. 

So habe ich mit den Gefangenen immer wieder 
geübt, im Gespräch einfach mal zu schauen: „Was gibt 
es denn, was nicht selbstverständlich ist und wofür 
ich Danke sagen kann?“ Gemeint ist so das, was wir in 

Schönstatt „Spuren-
suche“ nennen. Ich 
glaube, das müssen 
die Gefangenen ler-
nen, aber wir in unse-
rer Überfülle genauso. 
Ob im Gefängnis 
oder außerhalb – du 
kannst überall bloß 
vom Alltag getrieben 

sein, sei er noch so eintönig. Es geht darum, da die 
Augen offenzuhalten und zu sehen: „Ja, es gibt Dinge, 
für die ich einfach Danke sagen kann – sei es, dass 
ein Gefangener (manche durften Blumen haben) mir 
einen Ableger gibt. Das ist nicht selbstverständlich!“ 
Und was meinen Sie, wie diese Ableger dann zum Teil 
gehegt und gepflegt wurden!

Haben Sie den Eindruck, dass Sie im Gefängnis 
Veränderungen oder Entwicklungen an Menschen 
gesehen haben?

Das ist im Gefängnis immer schwer zu sagen, denn 
das sind gestellte Situationen, eine Art Biotop. Wie es 
nach einer Entlassung tatsächlich weitergeht, weiß 

S R . M . V IC TOR I A JA ZD E WS K I  hat 
sechs Jahre als Gefängnisseelsorgerin 
in einer Justizvollzugsanstalt in Thürin-
gen gearbeitet. Dabei hat sie sich nicht 

nur im Spannungsfeld zwischen Gefangensein, Schuld 
und Freiheit bewegt (vgl. begegnung 2/2025), sondern 
Menschsein in vielen Facetten erlebt. Davon und von 
ihrer heutigen Tätigkeit als Gemeindereferentin an der 
polnischen Grenze hat sie Theresia Strunk erzählt.

Sr. M. Victoria, gibt es im Gefängnis eigentlich Glück?
Ich glaube, ja. „Glück“ ist nicht diese eine ganz 

große Sache, sondern Glück sind oft die kleinen 
Dinge. Einmal z. B. habe ich einen Gefangenen fast 
unbewusst glücklich gemacht: Ich hatte mir irgend-
wann angewöhnt, morgens, wenn ich zur Arbeit kam, 
nachzuschauen, wer am jeweiligen Tag Geburtstag 
hatte. Und an jenem Tag war das eben einer von der 
Russenmafia. Ich bin zu ihm gegangen und habe 
ihm einfach gratuliert. Ich habe gar nichts mitge-
bracht oder so. Da stand der vor mir: „Schwester! Sie 
sind seit zehn Jahren die erste Person, die mir zum 
Geburtstag gratuliert!“ Dieses Erlebnis hat mir neu 
gezeigt, worauf man achten muss. Seitdem habe ich 
immer geschaut, dass ich bei denen, die ich kannte, 
am Geburtstag irgendwie vorbeigehen konnte. Ich 
glaube, das sind diese kleinen Dinge, durch die 
man wieder lernt, was Glück eigentlich ausmacht. 
Die Gefangenen haben draußen oft niemand; da 
ist keiner, der sich kümmert. Ihre einzige Post ist 

Von der 
Sehnsucht, 
angenommen 
zu sein
… auch im Gefängnis

Es geht darum, 
die Augen offen-
zuhalten und zu 
sehen: „Es gibt 
Dinge, für die ich 
Danke sagen kann.“
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